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spiegelt die bauhistorische Sicht, was die perso¬
nale Konstellation der karolingischenHofschule
bereits andeutete: Genauso wie Karl der Große
mit Paulus Diakonus einen Langobarden und
mit Theodulf von Orleans einen Westgoten als
bedeutende Gelehrte an seinem Hof zu schät¬

zen wußte , genauso aufmerksam rezipierte man
seinerzeit mediterrane Baustile . Mit der Erobe¬
rung des Langobardenreiches dürfte einer
entsprechenden Mode der Weg geebnet worden
sein.

„Monumente des Größenwahns “- Eine Ausstellung im Museum Höxter-

Corvey und ihre Resonanz

von Holger Rabe
In der Saison 1997 konnte das Museum Höxter -Corvey mit der Ausstellung ,ßAonumente des Größenwahns . Archi¬

tektur des Totalitarismus am Beispiel des deutschen (AlpJTraums Germania “ ein schon im Vorfeld kontrovers

diskutiertes Projekt realisieren, das in zahlreichen nationalen und internationalen Medien große Beachtung erfuhr.

Den Anlaß für die Ausstellung bildete eine,
heute noch in vielen Punkten nicht vollständig
aufgeklärte Episode der Geschichte Corveys,
die in die Endphase des 2 . Weltkrieges zurück
reicht. Im Herbst 1944 wurde ein Teil des
Arbeitsstabes „Wiederaufbauplanung zerstörter
Städte“1

, der aus dem einstigenAmt des „Gene¬
ralbauinspektors für die Neugestaltung der
Reichshauptstadt Berlin (GBl)“ hervorgegangen
war, aus Sicherheitsgründen von Wrietzen bei
Berlin in die einstige Reichsabtei an der Weser
verlegt. Der Stab richtete sich auf einen der
kurzerhand beschlagnahmten Korridor , dem
sogenannten „Abtegang“

, häuslich ein , wo der
besseren Beheizbarkeit halber eine Holzbarrak-
ke aufgebaut wurde. Vor der Eroberung Höx¬
ters durch die Amerikaner im April 1945 verließ
die Gruppe ihre Wirkungsstätte. Zurück blieb
lediglich ein ungeordneter Haufen von nach
abgeschlossener Sichtung rund 1200 Photogra¬
phien, die vom Besitzer des Schlosses aufbe¬
wahrt wurden. Sie zeigen Projekte und ausge¬
führte Gebäude der nationalsozialistischen
Staats - und Repräsentationsarchitektur im
Umkreis Albert Speers.

Die Ausstellung dieses Bestandes erwies
sich in vielerlei Hinsicht als Wagnis , erbrachte
aber auch neue wissenschaftliche Erkenntnisse
und Erfahrungen . Die Zielsetzung bestand
darin, einem nur zum geringen Teil fachspezi¬
fisch interessierten Publikum, immerhin rund

1 Vgl . Werner DURTH und Niels GUTSCHOW:
Träume in Trümmern . Stadtplanung 1940-1950.
München 1993.

100 .000 Besuchern, anhand eines Teilaspektes
der Sammlung, der geplanten Umgestaltung
Berlins zur „Welthauptstadt Germania“

, zu¬
nächst einmal einen Einblick in die bisher
weitgehend unbekannten Planspiele des „Ar¬
chitekten“ Hitler und seiner Erfüllungsgehilfen
um Albert Speer zu gewähren. Darüber hinaus
sollten Instrumentarium und Funktion dieser
besonderen Form von Architektur, die zum
größten Teil Vision blieb, transparent gemacht
werden.

Schon die erste oberflächliche Bearbeitung
des wenigen Fachleuten bekannten, bisher aber
nicht publizierten Bestandes brachte einige
Überraschungen. Im Gegensatz zu der Vermu¬
tung, die in Corvey befindlichen Bilder seien
lediglich Doubletten der Bestände anderer
Archive, entpuppte sich das Gros der Photo¬
graphien als neue Varianten bekannter Planun¬
gen. 6 bis 7 % der Sammlung, die außer den
Planungen für Berlin auch Projekte in Nürn¬
berg, Dresden , Rostock, Weimar, Saarbrücken
und Augsburg dokumentiert, zeigen bisher nicht
identifizierbare Projekte. Einige Bilder gewäh¬
ren neue Erkenntnisse für die Frühphase der
Berlinplanungen und die Entwicklung des
Projektes nach 1942/43.

Eine der wichtigsten Fragen, vor der die
Gesellschafter der Kulturkreis Höxter -Corvey
GmbH als Träger des Museums standen, war
die, ob man NS-Kunst ausstellen könne und,
wenn ja, auch solle . Nach breiter Diskussion
setzte sich schließlich die Meinung durch , daß
man es nicht nicht nur solle , sondern geradezu
müsse. Um quasi vorab ein eindeutiges State¬
ment zu den Inhalten der Ausstellung zu geben,
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legten sich die Gesellschafter auf den Titel
„Monumente des Größenwahns“ fest, der von
der Ausstellungsleitung um einen Untertitel
ergänzt wurde . Ebenso kontrovers wurde die
Form der Präsentation der Bilder diskutiert.
Erforderten diese , z .T . höchsten formalen und
ästhetischen Ansprüchen genügenden Photo¬
graphien nicht einen relativierenden Kommen¬
tar, aus dem eine deutlich negative Bewertung
der Inhalte durch die Veranstalter hervorgehen
müsse? Letztlich gelang es der Ausstellungslei¬
tung ihr präsentatorisches Konzept durchzuset¬
zen, das darauf abzielte, auf einen wertenden
Kommentar weitgehend zu verzichten und sich
lediglich auf knappe Inhaltsbeschreibungen
einzelner Bilder und eine neutrale, distanzierte
Darstellung von Zusammenhängen zu be¬
schränken. Die Bewertung dieser spezifischen
Architektur in Vergangenheit und Gegenwart
sollte durch eine Gegenüberstellung zeitgenössi¬
scher Zitate mit solchen aktueller Forschung
dokumentiert werden. Die Inhalte sollten vom
Besucher über einen Katalog mit Übersichtstext
weiter vertieft werden.

Die Präsentation wurde bewußt auf das
1945 in Corvey Zurückgelassene beschränkt,
um die lokale Anbindung der Ausstellungsthe¬
matik zu unterstreichen.2 Damit beschränkte
sich das Gezeigte ausschließlich auf maximal
Din-A- 5 Größe erreichende Photographien.
Eine Verdeutlichung der Dimensionen der
Architektur durch maßstabgerechte Vergröße¬
rungen oder neu zu fertigende Modelle unter¬
blieb.

Die Reaktion der rund 80 - 90 .000 Besu¬
cher3 auf das Thema der Ausstellung und seine
Aufarbeitung kann, wenn auch sicherlich nicht
repräsentativ, anhand von Eintragungen in die
drei ausliegenden Gästebücher Umrissen wer¬

2 In der Presseberichterstattung wurden Erwartun¬
gen geweckt, denen die in der Ausstellung gezeig¬
ten Exponate nur z .T . gerecht werden konnten.
U .a . wurde mehrfach von in Corvey einstmals
vorhandenen Modellen berichtet.

3 Von Mitte Mai bis Ende Oktober . Die Zahl kann
nur geschätzt werden, da für die Sonderausstellung
kein Einzeleintritt erhoben wurde. Angesetzt wur¬
den 2/3 der Gesamtbesucher.

den.4 Schon hieran läßt sich die große Resonanz
ermessen.

Allgemein kann den Aussagen entnommen
werden, daß das Projekt als solches begrüßt
wurde und den Zeitgeist traf. Das Gros der
Eintragungen bezeichnet sie als notwendig, wichtig
und informativ. So notiert ein Besucher am
4.6 .1997 : „Diese „Dokumente des Größenwahns“
hätten schon viel eher gezeigt weder sollen. Weite¬
re Eintragung lauten: „Toll, daßes möglich ist, dieses
Zft steigen“ (1 .6 .97) oder auch „The exibition has an
international historical significance and Contemporary
internst .[...] “

(15 .6 .97) .
Die Form der Präsentation befriedigte nicht

die Bedürfnisse aller Besucher, was vermutlich
darauf Zurückzufuhrenist, daß das Museum von
einem in Bezug auf Bildung und Erwartungs-
horrizonte sehr inhomogenen Publikum fre¬
quentiert wird.5 Das Gros der Äußerungen
deckt sich jedoch mit der Feststellung eines
Besuchers aus Bielefeld: „ Wohltuendes Ausstel¬
lungskonzept - keine Effekthascherei für diesen überzo¬
genen Ungeist. [.. .] “

(10.8.97)
Andere Besucher kritisierten demgegenüber

die alleinige Präsentation des in Corvey Vorge¬
fundenen und vermißten Modelle oder Vergrö¬
ßerungen. So notiert R .M. aus Höxter : „Das
kleine Format der Photosfihrt zu einer Unterschätzung
der Gigantomanie . Die Vielzahl der Bilder ermüdet.
Einzelne Projekte hätten [...] vetgfößert werden sollen.
Insgesamt aber eindrucksvolk Ausstellung. “

Ein Besucher aus Hamm notiert am 20 .7 .:
„Ich vermisse ein plastisches Modell dergeplanten Stadt
„Germania“

, damit man sich Größe und Lage der
geplanten Bauwerkehätte vorstellen können [...] .

“
Weitere Eintragungen monierten das Fehlen

einer Unterstützung durch den Einsatz neuer
Medien, oder Klanguntermalung.

Als größtes Manko der Präsentation ent¬
puppte sich im nachhinein, daß der bereits im
Vorfeld der Ausstellung zur Drucklegung vor¬
bereitete Katalog aus verschiedenen Gründen,
vordringlich der kommerziellen Verwertung der

4 Ich beschränke mich weitgehend auf das erste
Buch, welches die Monate Mai bis Juli 1997 um¬
faßt.

5 Wissenschaftlich fundierte repräsentative Aussa¬
gen zur Besucherstruktur sind mangels Erhebun¬
gen bisher nicht möglich. Im Herbst 1997 wird
eine Besucherumfrage durch die Universität Bam¬
berg durchgeführt.
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Bildrechte, nicht wie geplant publiziert werden
konnte. Hiermit verlor das didaktische Konzept
eine seiner tragenden Säulen . Die Rezeption der
Inhalte mußte sich auf kurze, eher oberflächli¬
che Eindrücke während des Besuches in Corvey
beschränken. Eine über die knappen Ausstel¬
lungstexte hinausgehende Information sowie
eine Nachbetrachtung und -Verarbeitung der
gewonnenen Eindrücke blieb den Besuchern
somit versagt. Einige Eintragungen unterstellen
sogar politische Motive für das Fehlen eines
Kaükogzs :,Merkwürdig? - Zeitgeist - oder ?: Für die

Ausstellung „ Plastik DDR “
gibt es einen Katalog -

hierfür nicht ! “
(22 .6 .97)

Ebenso veranlaßten Texte und Kommenta¬
re der Ausstellung zur Kritik. Die meisten
Besucher allerdings begrüßten die gewählte
Form ; hervorragend ist die Tatsache , daß die Bilder
nicht kritisch sondern nur sachlich kommentiert wurden.

Der Besucher kann sich sein eigenes Bild machen . Gut

auch das Ausstellen von Zitaten [ ...] . Dadurch ist

Anregung zun : Nachdenken und Diskutieren gegeben .
“

(24 .7 .97)
Daß die Zielsetzung, weitgehend wertneu¬

trale Texte zu formulieren, erreicht wurde,
ergibt sich aus den gleichermaßen kritischen
Stellungnahmen vom rechten und linken Rand
des politischen Spektrums. So schreibt eine
Ausstellungsbesucherin aus Berlin am 27 .7 .97:
,Jcb habe micn fürchterlich geärgert !! Eine sehr unkriti¬

sche Zusammenstellung . Teilweise (durch Schrift)

Glorifizierung und neutrale Haltung zum NS . Bilder

der Realität ( wie Berlin nach 1945 wirklich aussah)
hätten nicht nur eine (kranke ) Utopie präsentiert.

Museumspäda <\ogisch eine Katastrophe . [ ...]
"

Ein anderer Besucher unterstellt am 29 .5.
dem Verfasser ebenfalls eine Identifikation mit
den Bildinhalten: „Das Denken, verhaftet dem
Größenwahn und Gigantismus scheint heute immer noch

vorhanden %u sein , nur so kann ich mir die positive

Würdigung durch H . Rabe in seiner allgemeinen Ein¬

leitung ? ur Ausstellung erklären . Die Verarbeitung

politischer Grundlagen ist wohl noch immer notwendig . “

Demgegenüber am 31 .5 .97 . C . Felse aus
Hannover : „[. ..] Ist die Wortwahl der Ausstellung
von Herrn Bubis , Jüdische Gemeinde Frankfurt ? Durch

geschichtliche Nähe und Meinungsdiktatur sind wir von

vornherein zpr Voreingenommenheit verurteilt , (wie

bnge noch ?) Künftige Generationen werden das hier

Gezeigte völlig anders bewerten und sich dagegen wehren,

deutsches Kulturschaffen herabzuwürdigen und herabzu¬

setzen . Warum ist die Wortwahl nicht neutraler ? “

Schließlich ein ebenfalls dem rechten Spek¬
trum zuzurechnender Besucher aus Norder¬
stedt: „Die Ausstellung paßt sich der herrschenden
political correctness an . Anstatt die großartigen Ent¬

würfe unbefangen als Dokument der Zeitgeschichte zu

würdigen wird wieder der moralische Zeigefinger erho¬

ben .
“

Eine zusätzliche Brisanz, mit der der Aus¬
stellungsmacher durchaus kokettierte, gewann
das Projekt aus dem zeitgleichen, ebenfalls
kontrovers diskutierten, Ausbau der Bundes¬
hauptstadt Berlin zum Sitz von Regierung und
Parlament des wiedervereinigten Deutschland.
Im Zuge der Vorbereitung der Ausstellung war
zeitweilig angedacht worden , den derzeitigen
Entwurf der demokratischen Metropole den
Utopien der Diktatur entgegen zu stellen , was
auch in zahlreichen Äußerungen angeregt wird. 6
Viele Gäste schlagen vor , die Ausstellung vor
dem derzeitigen Hintergrund auch in Berlin zu
zeigen , bemühen sich , Vergleiche zur Gegen¬
wart herzustellen, oder kritisieren die derzeiti¬
gen Planungen. So fragt z .B . ein Besucher am
16.8 .: „Sehen wir in 50 Jahren eine Ausstellung über
heutige Bauwut in Berlin ? “

Eine andere Notiz vom 18.8. relativiert:
„ [ ...] Hinweise auf das heutige Berlin greifen nicht , denn

bei aller Kritikwürdigkeit der heutigen Bebauung geht es

hier nicht um das größenwahnsinnige Werk einer

selbsternannten Elite .
“

In der Vorbereitungsphase der Ausstellung
waren einige warnende Stimmen erhoben wor¬
den, die „Monumente des Größenwahns“
könnten zum Wallfahrtsort für Rechtsextreme
werden. Einige, z .T . bereits zitierte Äußerungen
in den Besucherbüchern geben diesen Skepti¬
kern recht . So finden sich hier Eintragungen,
wie die eines F.F .W. aus Berlin vom 12.6 .97:
„ Hier wäre etwas entstanden , was dem deutschen Volk

seine Identität gegeben hätte“

Eine andere , verständlicherweise nicht Un¬
terzeichnete Notiz vom 8 .6 .97 lautet: ,Auf jeden
Fall aufbewahren : Für den Endsieg ! "

So sehr diese vereinzelten Bekenntnisse
auch erschrecken, ebenso ermutigend ist die
Reaktion anderer Besucher, die derartige Kom¬
mentare nicht unwiderrufen für sich stehen
ließen. Die Gästebücher werfen somit auch ein

6 Dieser Ansatz konnte nicht zuletzt in Anbetracht
der nur sehr kurzen Vorbereitungszeit der Aus¬
stellung nicht realisiert werden.



Miszellen 53

Schlaglicht auf die aktuelle politische Situation
in Deutschland und machen deutlich, daß
rechtsextreme Äußerungen vom Gros der
Bevölkerung nicht akzeptiert werden.

Die meisten Eintragungen setzen sich mit
dem Gesehenen und seinem politischen Hinter¬
grund auseinander. „Daß Hitler größenwahnsinnig
war, war mir bekannt, doch über das Ausmaßwar ich
mir nicht im Klaren . Gut, daß es anders gekommen ist,
da diese Prachtbauten “ den Menschen erniedrigen und
zu einer 'Nebensächlichkeitwerden lassen. Durch diese
Ausstellung habe ich mehr Wissen in mir aufgenommen
[ ■■] ■“

(4-7 .97)
Von anderer Seite wurde durchaus auch die

Rolle Corveys als Auslagerungsort des Arbeits¬
stabes hinterfragt: ,JKur eine Frage: Warum nutzen
Sie nicht die Geschichte des Ortes Corvey, d.h. die
Verlagerung des Arbeitstabes Speer in 1944, stärker
als Anknüpfungspunkt ? Ist über ihr hiesiges Schaffen
tatsächlich so wenig bekannt b^w. recherchierbar? Oder
hätte dann das Baubüro Wolters/Lübke 1945AS und
damit die Frage der Kontinuitätsliniendargestellt werden
müssen und war das etwa nicht gewollt? "

Diese, aus Sicht des Verfassers verständli¬
chen Fragen können damit beantwortet werden,
daß es trotz intensiver Recherchen im Vorfeld
der Austeilung in kommunalen Archiven7 nicht
gelang, nähere Informationen zur Rolle , Tätig¬
keit und personellen Besetzung der Arbeits¬
gruppe zu recherchieren. Somit war man auf die
Erinnerungen einiger weniger Zeitzeugen ange¬
wiesen, die sich z .T . erheblich widersprachen.
Auf naheliegende Verknüpfungen zum im Mai
1945 in Höxter gegründeten Baubüro des späte¬
ren Bundespräsidenten Heinrich Lübke, die sich
in einem Brief Albert Speers an seinen wichtig¬
sten Mitarbeiter, Rudolf Wolters, wiederfinden,8

7 Der Autor fungiert parallel zu seiner Tätigkeit im
Museum Höxter-Corvey als Archivar der Stadt
Höxter.

8 Gitta SERENY: Albert Speer. Das Ringen mit der
Wahrheit und das deutsche Trauma. München
1997 . S.581 . Albert Speerwollte sich in Höxter ei¬
ne Ausgangsposition für die Nachkriegszeit schaf¬
fen. ,Man müssejetzt daran denken , ein Büro aufzubau¬
en, ein Architekturbüro, dem er selbst [Speer] jedoch mit
Sicherheit die ersten Monate nach Kriegsende nicht %ur
Verfügung stehen könne. Man werde ihn von alliierter
Seite her höchstwahrscheinlich verwenden, ihn unter Um¬
ständen für den Wiederaußau einset%en. “

(ebenda,
S.581) . Das von seinem Intimus Rudolf Wolters

sollte ebenso im leider nicht erschienenen
Katalog eingegangen werden9

, wie auf das
Nachwirken der NS-Planungen im Städtebau
der Bundesrepublik Deutschland und der DDR
nach 1945.

Andere Stimmen kritisieren in diesem Zu¬
sammenhang auch die Rolle des Leihgebers und
seinen Umgang mit den Exponaten nach 1945:

„[...] Das ist Leichenfledderei. Fundsachen kann
man sich nicht einfach aneignen. Andererseits besteht
eine Verpflichtung %ur Pflege , Auflewahrung und
Aufbereitungdes Erbes und sei es noch so peinlich und
erschütternd “

Hierzu muß allerdings festgestellt werden,
daß der in Corvey befindliche Photobestand
Fachwissenschaftlern seit Ende der 60er Jahre
durchaus zugänglich war,10 von diesen aber
nicht zur Diskussion gestellt wurde . Einer
„Aufbereitung des Erbes“ in Form einer Aus¬
stellung stimmte der Leihgeber als einer der
Gesellschafter der Kulturkreis Höxter -Corvey
GmbH als Träger des Museums ausdrücklich
zu.

Fazit:
Die Eintragungen von Ausstellungsbesuchem
im Gästebuch der „Monumente des Größen¬
wahns“ geben einen interessanten Einblick auf
die Resonanz des Publikums auf ein Projekt,
das vor und während der Realisation ein breites
Medienecho hervorrief. Die meisten Notizen
setzen sich mit dem Gesehenen auseinander
und bestätigen, daß die Zielsetzung der Aus-

und dem späteren Bundespräsidenten Heinrich
Lübke gegründete „Baubüro Lübke“ bestand bis
1948 in Höxter fort. Speer glaubte also noch vor
dem Hintergrund des zusammenbrechenden
Dritten Reiches , daß er als Technokrat nach
Kriegsende von den Allierten benötigt würde. Er
erwartete nicht für seine Taten im NS-Regime zur
Rechenschaft gezogen zu werden. Auch in seinen
späteren Autobiographien versuchte er sich, ob¬
wohl er eindeutig zum engeren Kreis um Hider
gehörte, stets als eine Person zu schildern, die von
allen wichtigen politischen Entscheidungen nichts
gewußt habe und von der persönlichen Ausstrah¬
lung Hiders paralysiertworden sei.

9 Der Einleitungstext des geplanten Kataloges
erscheint in gekürzter Form in: Jahrbuch Kreis
Höxter 1998 , Höxter 1997.

10 So dem Göttinger Kunsthistoriker Karl Arndt , der
von Albert Speer auf den Bestand aufmerksam
gemacht wurde.
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Stellung , trotz einigen skizzierten didaktischen
Defiziten, zumeist erreicht wurde. Durch eine
distanzierte, puristische Präsentation gelang es
nicht nur, die Gäste individuell zum Nachden¬
ken anzuregen. Zahlreiche, durchaus kontrovers
geführte Diskussionen am Rande der Ausstel¬
lung zeigen, daß es darüber hinaus auch gelang,
eine Kommunikation untereinander anzuregen.

Die Befürchtung , daß sich die „Monumente
des Größenwahns“ zum Magnet für ewig Gest¬
rige entwickeln könne , hat sich als weitgehend
unbegründet erwiesen. Es überwog eindeutig
eine ablehnende Bewertung der mit den Archi¬
tekturvisionen verknüpften Ideologie. Hier¬
durch wird deutlich, daß es der Ausstellung
erfolgreich gelungen ist, die Verknüpfung von
Architektur und Herrschaftsideologie zu the¬
matisieren. Besonders ermutigend erscheinen
vor diesem Hintergrund die Eintragungen
junger Besucher, die in der Ausstellung einen

Anlaß sahen, sich erstmals intensiver mit der
jüngeren deutschen Vergangenheit zu befassen.
Die Resonanz zur Ausstellung zeigt aber auch,
daß Monumentalarchitektur aktuell bleibt.
Vielen der Besucher blieb eine akademisch
differenzierte Behandlung des Themas „Monu¬
ment/Monumentalismus “ verschlossen. Wur¬
den auch die stets mit den Gebäuden „Germa-
nias“ verknüpften politischen Ideologien vom
Gros der Betrachter negativ bewertet, bei einer
Entkopplung von Architektur und Politik er¬
schienen die geplanten Bauten Albert Speers
und anderer vielen Besuchern der Ausstellung
als durchaus attraktiv, ja eine im Klassizismus
fußende Monumentalarchitektur als noch im¬
mer denkbare Alternative zur Moderne. Hat die
akademische Diskussion der Intellektuellen
versagt, weil sie die ästhetischen Vorstellungen
der Konsumenten von Architektur kurzerhand
ignorierte?

Projektwoche zum Thema „Mittelalter“ an der

Friedrich - von - Spee - Gesamtschule Paderborn

von Erich Herms
Die Friedrich - von - Spee - Gesamtschule hat 1993 mit dem Jahrgang 5 ihre Arbeit als zweite Gesamtschule der

Stadt Paderborn begonnen . Sie ist als Schule fiir die Sekundarstufen I und II konzipiert . Mit Beginn des Schuljahres

1996/97 wurde das neue Schulgebäude am Weißdomweg 6 bezogen . Zum gegenwärtigen Zeitpunkt besuchen ca. 750

Schüler unsere Schule in den Jahrgängen 5 -9 . Obwohl unsere Schule sich also noch in der Auftauphase befindet , bil¬

den sich schon bestimmte „ Traditionen “ heraus . Dazu gehört sicherlich auch die jährlich statfmdende Projektwoche mit

dem daran anschlieJSenden Tag der Offenen Tür . In der Zeit vom 17 . 11 . bis 21 . 11 . 1997fand an unserer Schule die

Projektwoche zum Thema „Mittelalter “ statt , und die Ergebnisse der Arbeitsgruppen wurden am Tag der Offenen Tür

am 22 . 11 . einer großen Besucherzahl vorgestellt.

Im Vorfeld der Projektwoche waren für die
beteiligten Lehrer eine Reihe von Schwierig¬
keiten zu überwinden: es mußten Bücher ge¬
wälzt werden, um notwendige Informationen
für die thematische Ausgestaltung der Woche
zu finden, Materialien mußten besorgt werden,
um die Ideen umzusetzen . Das Rahmenthema
war bewußt offen formuliert worden , um eine
möglichst breite Themenvielfalt - und vor allem
auch einmal Themen außerhalb des Curricu¬
lums des Faches Geschichte - mit den Schülern
bearbeiten zu können . Der organisatorische
Rahmen wurde durch eine „Projektvorberei¬
tungsgruppe“ in vielstündiger Arbeit (oft nach
Dienstschluß) abgesteckt. Doch der Aufwand
hat sich gelohnt: In der Woche vor der Pro¬
jektwoche konnten unsere Schülerinnen aus

einer Vielzahl verschiedener Themen „ihr“
Thema für die Projekttage selbst wählen. Es
würde sicherlich den Rahmen dieses Artikels
sprengen, hier über jedes Einzelne davon zu
berichten. Deshalb können nur einige ausge¬
wählte Projekte vorgestellt werden.

Eine Gruppe von Schülern hatte sich des
Themas „MittelalterlicherMarkt“ angenommen.
Die Schülerinnen hatten es sich zum Ziel ge¬
macht, das Forum unserer Schule in einen
Marktplatz zu verwandeln. So wurden Markt¬
stände, Buden und weitere typische Merkmale
eines Marktplatzes (z .B . ein Brunnen aus eigens
dafür gesammelten Bruchsteinen) mit viel Liebe
zum Detail aus Holz und Pappe gebaut und
farbig gestaltet. Diese Buden und Stände sollten
den anderen Gruppen für die Präsentation ihrer
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